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Baselbieter überraschen mit drei Kränzen
Schwingen  |  Andrj Gerber und Simon Schmutz müssen in den letzten Gängen zuschauen
Im Schatten von Schwingerkönig 
Armon Orlik und den Nordost-
schweizer Schlussgangteilnehmern 
zeigen die Nordwestschweizer 
Schwinger ein starkes «Eidgenös-
sisches». Zu ihren acht Kränzen 
steuern die Baselbieter deren 
drei bei.

Sebastian Wirz

Mit dem Festsieg hatten die Nord-
westschweizer am Eidgenössischen 
Schwing- und Älplerfest (Esaf) wie er-
wartet wenig zu tun: Im Schlussgang 
duellierten sich in Mollis mit Samuel 
Giger (Thurgau) und Werner Schlegel 
(St. Gallen) zwei Schwinger aus dem 
Nordostschweizer Teilverband. Und 
König wurde wegen des gestellten 
Schlussgangs ein lachender Dritter 
aus demselben Verband: Armon Orlik, 
der erste Bündner Schwingerkönig.

Doch dahinter, unter den restlichen 
eidgenössischen Kranzgewinnern, 

übertrafen die Nordwestschweizer 
ihre Bilanz vom Heimfest in Pratteln: 
Ganze 8 von insgesamt 40 Auszeich-
nungen (2022: 7) gingen an Schwinger 
aus den Kantonen Aargau, Baselland 
und Solothurn. Die Aargauer Routini-
ers Nick Alpiger und Joel Strebel er-
füllten die Erwartungen ebenso wie 
ihre Baselbieter «Eidgenossen»-Kol-
legen Adrian Odermatt und Lars Vog-
gensperger. Mit Sinisha Lüscher, Ma-
rius Frank (beide Solothurn), Tim Roth 
(Aargau) und Sascha Streich (Basel-
land) haben zudem alle drei NWS-Kan-
tonalverbände mit Esaf-Teilnehmern 
auch mindestens einen Neukranzer.

Die Oberbaselbieter Bilanz fällt im 
Vergleich dazu bescheiden aus: Andrj 
Gerber (Rothenfluh) musste sich in den 
vier Gängen am Samstag zwar nur 
einmal besiegen lassen, gewann aber 
nie und verpasste damit den Cut für 
die Gänge am Sonntag. Simon Schmutz 
(Langenbruck) durfte dank eines Sie-
ges am Samstagabend nach drei ver-
lorenen Kämpfen am Sonntag immer-

hin noch zu den Gängen 5 und 6 an-
treten. Der einzige Oberbaselbieter, 
der bis zum 8. Gang im Sägemehl im 
Einsatz stand, war damit Kampfrich-
ter Roland Fischer (Tenniken).

130 Gänge beurteilt
«Wie schon die ganze Saison habe ich 
auch am Esaf gemerkt, dass ich wegen 
meiner Ellbogenverletzung im Frühling 
spät mit dem Schwingtraining ange-
fangen habe», sagt der 25-jährige Ger-
ber auf Anfrage. Es sei schade, dass er 
am Sonntag nicht mehr habe schwin-
gen dürfen, aber er könne positiv auf 
die Saison zurückblicken: Sein Haupt-
ziel, gesund durch die ganze Saison zu 
kommen, habe er erreicht.

Ähnlich sieht es der gleichaltrige 
Schmutz: «Ich bin in allen Gängen gut 
gestartet, aber nach 3 oder 4 Minuten 
war ich blau.» Wegen einer Verlet-
zung Ende Mai hatte er erst drei Wo-
chen vor dem «Eidgenössischen» das 
Schwingtraining wieder aufnehmen 
können. «Du kannst Velo fahren und 
rennen, wie du willst: Die Ausdauer, 
die du im Schwingen brauchst, holst 
du nur im Schwingkeller», sagt der 
zweifache Teilverbandskranzer, der 
2022 in Pratteln bis zum letzten Gang 
mitschwingen konnte.

Auf zwei sehr intensive Tage blickt 
Kampfrichter Roland Fischer zurück: 
Mehr als 80 Gänge am Samstag und 
mehr als 50 am Sonntag wurden auf 
«seinem» Platz 5 entschieden, auf dem 
er mit einem Nordostschweizer und ei-
nem Innerschweizer das Kampfgericht 
bestellte. Da der Nordwestschweizer 
Verband deutlich weniger Teilnehmer 
stellte und ein Kampfrichter nie über 

Schwinger des eigenen Teilverbands 
richtet, kam der Baselbieter sehr oft 
im Ring zum Einsatz.

Um seine Nervosität zu bekämpfen, 
habe er sich gesagt, dass es sich doch 
um ein normales Schwingfest handle, 
so der 43-Jährige. «Aber es ist anders. 
Die mehr als 50 000 Zuschauer in der 
Arena nimmt man wahr. Man spürt 
ihre Blicke – und will alles Menschen-
mögliche machen, um keine Fehler zu 

begehen.» Denn Fehlentscheide der 
Kampfrichter waren auch bei diesem 
Esaf wieder ein mediales Dauerthema. 
Beim Oberbaselbieter Forstwart aber 
nicht: «Wir besprechen solche Ent-
scheide am Samstag- und Sonntag-
abend nach dem Schwingen. Für un-
seren Platz kann ich sagen: Mein Team 
hat super harmoniert und meines Er-
achtens keine grobe Fehlentschei-
dung gefällt.»

«Starke Gegner spornen mich an»
Steinstossen  |  Benedikt Büchenbacher über seinen zweiten Platz und die Lehren aus dem Esaf

Am Esaf verpasste Benedikt 
Büchenbacher den Unspunnen-
Final um einen Zentimeter.  
Mit dem 40-Kilo-Stein wurde er 
Zweiter, mit dem 20er Fünfter. 
Im Interview spricht der Steinstösser 
über Herausforderungen, starke 
Konkurrenz und seine Zukunft.

Luana Güntert

n Herr Büchenbacher, herzliche 
Gratulation zum zweiten Platz mit dem 
40-Kilo-Stein. Wann war Ihnen klar, 
dass es fürs Podest reichen könnte?
Benedikt Büchenbacher: Eigentlich erst 
im Final. In der Vorrunde war mein 
Ziel, mich überhaupt für den Final 
zu qualifizieren. Da ich in der letz-
ten Vorrundengruppe startete, wusste 
ich genau, welche Weite ich erreichen 
musste. Das gelang mir gleich im ers-
ten Versuch – die restlichen zwei liess 
ich aus, um Kraft zu sparen.

n Sie hatten sich vorgenommen, 
in allen drei Disziplinen den Final zu 
erreichen und mit dem 20- oder 
40-Kilo-Stein zu gewinnen. Letztlich 
erreichten Sie «nur» zwei Finals – und 
gewannen nicht. Woran lag das?
Es ist schwierig, das auf einen ein-
zigen Grund zurückzuführen. Beim 
20-Kilo-Stein war ich etwas verun-
sichert: In der Vorrunde bin ich aus-
gerutscht und merkte, dass ich mit 
meinen Schuhen keinen guten Stand 
hatte. Zum Glück konnte ich dann 

die Schuhe von Patrick Thommen 
ausleihen. Zudem ist vor allem beim 
Stossen mit dem Unspunnenstein die 
Tagesform entscheidend. Ich habe 
mit 3,73 Metern meine persönliche 
Bestweite gestossen – und trotzdem 
den Final verpasst, weil fünf Athleten 
besser waren. Das Niveau beim Un-
spunnen-Stossen ist in den vergan-
genen Jahren stark gestiegen, was 
auch gut ist für diesen Sport.

n Welche weiteren Gründe 
sehen Sie?
Möglicherweise habe ich unterschätzt, 
wie fordernd es ist, in allen drei Dis-
ziplinen anzutreten. Weil ich immer 
in der letzten Vorrundengruppe war, 
lagen Vorrunde und Final sehr nahe 
beieinander – der gesamte Samstag-
nachmittag war dicht bepackt. Das 
kann ein Nachteil sein, vielleicht aber 
auch ein Vorteil.

n Inwiefern ein Vorteil?
Die Einteilung erfolgte anhand der Re-
sultate der Steinstösser in der Quali-
fikation: Die besten Stösser starteten 
erst am Nachmittag. Wer wollte, hätte 
sich bei den Organisatoren melden 
und früher starten können, um län-
gere Erholungspausen zwischen Vor-
runde und Final zu haben. Doch so 
lange im Wettkampfmodus mit vol-
ler Konzentration zu bleiben, ist auch 
nicht einfach.

n Den Unspunnen-Final der besten 
fünf in der grossen Arena haben Sie 

um einen einzigen Zentimeter 
verpasst. Wie sehr schmerzt Sie das?
Am Wochenende hat es mich schon 
kurz enttäuscht (lacht.) Aber es bringt 
nichts, sich an diesem einen Zentime-
ter aufzureiben. Alle, die im Final stan-
den, haben ihren Platz verdient. Zu-
dem bin ich stolz auf meine persönli-
che Bestweite.

n Eine Woche vor dem Esaf traten 
Sie noch an der Leichtathletik-SM im 
Diskuswurf und Kugelstossen an.  
War das nicht zu viel?

Gar nicht, ich habe mich körperlich 
wieder sehr fit gefühlt.

n Mit Urs Hutmacher waren Sie in 
Pratteln noch auf Augenhöhe, beim 
20- und 40-Kilo-Stein haben Sie beide 
je einmal gewonnen und einmal den 
zweiten Platz belegt. In Mollis domi
nierte er: Er gewann mit den leichteren 
Steinen und stellte mit dem «Un
spunnen» einen neuen Rekord auf. 
Deprimiert Sie das nicht?
Ganz im Gegenteil. So starke Gegner 
spornen mich an. Und Urs ist keines-
wegs unschlagbar – im Juni habe ich 
ihn beim Fricktaler Abendschwinget 
in Möhlin mit dem 20-Kilo-Stein ge-
schlagen. Auch im Unspunnenfinal 
hat sich gezeigt, dass er nicht un-
besiegbar ist. Unsere Ausrichtun-
gen unterscheiden sich ohnehin: Urs 
konzentriert sich voll aufs Steinstos
sen, ich bin mit Leichtathletik und 
dem Turnverein eher mehrspurig 
unterwegs.

n Was nehmen Sie aus diesem Esaf 
für die Zukunft mit?
Ich habe gemerkt, dass mir mit dem 
«Unspunnen» noch die Erfahrung fehlt. 
Die meisten Finalteilnehmer konzent
rierten sich ausschliesslich auf diese 
Disziplin. Ich möchte aber nicht auf die 
Starts mit den leichteren Steinen ver-
zichten, weil mir gerade diese Vielsei-
tigkeit im Steinstossen gefällt.

n Wie haben Sie das 
«Eidgenössische» insgesamt erlebt – 

sowohl als Teilnehmer als auch 
als Gast?
Das Fest war sehr gut organisiert, die 
Stimmung friedlich. Ich war deutlich 
weniger nervös als noch 2022 in Prat-
teln. Besonders gefreut haben mich 
die vielen Unterstützenden: Trotz der 
Entfernung hatten wir drei Teilneh-
mer vom TV Wenslingen lautstarke 
Fans in der Steinstoss-Arena. Das war 
sehr schön.

Kampfrichter 
Roland Fischer 
bestreitet auf 
Platz 5 die 
Mehrheit der 
Einsätze.

Am Samstagnachmittag stand der Wens-
linger im Dauereinsatz.� Bild zvg

Andrj Gerber (rechts) schwingt trotz nur einer Niederlage nur am Samstag: 
Nach vier Gängen ist für den Rothenflüher Schluss.� Bilder Olivier Jenni

So schnitten die 
Oberbaselbieter ab
lug. Neben Benedikt Büchenbacher 
standen in Mollis vier weitere Oberba-
selbieter Steinstösser im Einsatz. Das 
beste Resultat dieser vier holte Nonda 
Grieder. Der Zeglinger belegte mit dem 
20-Kilo-Stein Schlussrang 12. Marco 
Lorenzoni vom TV Wenslingen trat mit 
dem 20- und 40-Kilo-Stein an: Mit dem 
leichteren wurde er 17., mit dem 
schwereren 19. Sein Bruder Luca trat nur 
mit dem 40-Kilo-Stein an – er wurde 23. 
Patrick Thommen vom TV Thürnen be-
legte mit den beiden leichteren Steinen 
Rang 24. Die Siege gingen beim 20er 
und 40er an den Favoriten Urs Hutma-
cher. Beim Unspunnenfinal in der 
Arena musste sich der Weisslinger 
überraschend Mauro Betschart aus 
dem Kanton Schwyz geschlagen ge-
ben. Dies, nachdem Hutmacher in der 
Vorrunde mit 4,16 Metern einen neuen 
Rekord aufgestellt hatte.


